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Zum neuen Jahr.
WaS wird das neue Jahr uns bringen ? Wie sehn¬

süchtig auch das Auge in das unbekannte Land hinaurspäht
— undurchdringliches Dunkel liegt vor uns . Eines freilich
wissen wir : schwer wird das Jahr werden, iiber die Maßen
schwer. Aber Gott Lob! wir wissen noch etwas : es wird
wieder ein Jahr des Herrn werden. Gottes ist die Ver¬
gangenheit und die Gegenwart : Gottes auch die Zukunft.
DaS zu wissen ist ein ganz großer Trost. ES ist nun nicht
mehr ganz dunkel um uns und vor uns . Kürzlich schrieb
jemand, unsere Gegenwart sei so trostlos, daß sie von keinem
einzigen Lichtstrahl erhellt werde. Ein Christ redet nicht so.
Er kennt das Licht, das uns vom Himmel in 'unsere Fin¬
sternis gesandt ist, daß es uns leuchte in all unfern Dunkel¬
heiten und Ratlosigkeiten; er kennt den Helfer, der das er¬
lösende Wort spricht auch in all den Nöten, die uns heutige
Menschen bedrücken: Jesus Christus. Er ist und bleibt der
Weg, die Wahrheit und das Leben. In diesem Zeichen
allein werden wir siegen über die Mächte der Zerstörung
und deS Untergangs . Jesus soll die Losung sein!
Oder weiß jemand eine bessere für unser krankes, verirrtes
Volk? ES gibt keine. Jesus muß die Losung sein. Es
ist ein Jammer , wie wenig man ihn kennt, wie wenig man
ernst mit ihm macht. Geschähe es, es stünde alles, alles
anders . Erschütternd ist es, wie unser Volk in seinem tief
sten Innern um Hilfe schreit und dabei an dem Einzigen,
der helfen könnte, größtenteils vorübergeht. Es ist die Exi¬
stenzfrage für unser Volk, ob es vollends Schluß machen will
mit Jesus von Nazareth, oder ob es ein christliches Volk
bleiben und wieder werden will.

Sorgen wir jedes in seinem Teil, daß diese Frage ge¬
löst wird, ehe es zu spät ist!

Pfeift der Vogel?
Bon Matthias Koch.

Es war am „alten Jahresabend ". Der Leidenkasper saß in
seiner warmen Stube hinter dem Tisch und lud einen Pistol. Das
Geschäft mußte ihm eine rechte Freude machen, denn er machte ein
sehr vergnügtes Gesicht dazu hin.

Ja , warum denn nicht ? Er hatte einen Schatz drunten im
Dorf , die Bachannel im Winkel, der wollte er das Neujahr an¬
schießen, daß die Leute in zehn Jahren noch darob reden sollten.

Wenn er an die Anne! dachte, so lachte ihm immer vor Freu¬
den das Herz im Leib, denn sie war eine gar Schöne, Rotbackige,
und dazu eine Gute.

Sie hatte ihm versprochen, sie wolle gern zu ihm herauf auf
den Heiderchof. Wenns auch ein wenig einsam sei da oben. Er habe
ja schöne Aecker und Wiesen ums Haus herum, da dürfe man zur
Feldarbeit nicht so weit laufen, wie drunten im Dorf . So könne
man's schon auShalten, und sie glaube, daß es ihnen dabei recht
wohl sein werde, denn reichlich Brot sei überall gut zu essen.

Eine kleine Ucberwindung hatte es freilich die Bachannel doch
gekostet, dem Heidenkaspar das Jawort zu geben. Er war nicht
gerade der Schönste, und dazu auch noch ein wenig übelhörig.

Wenn er mit den Leuten redete, so sprach er immer in einem
lauten Ton , und wenn man ihm etwas sagte, so merkte man es
ihm an, daß er mehr mit den Augen als mit den Ohren horchte.
Das gab seinem Gesicht einen etwas gespäßigen Ausdruck.

Aber der Heidenkaspar war so brav und fleißig und hielt seine
alte Mutter immer so sehr in Ehren , daß ihn alle Leute im Ort
wohl leiden konnten.

Und noch einen Vorzug hatte er : Er liebte alles, was kreucht
und fleucht. Besonders seine Freundschaft mit den Vögeln machte
ihm eine kindliche Freude. In einem großen Käfig i» seiner Stube
hatte er wohl rin Dutzend „Kanalevögel", von denen er die meisten
selbst aufgezogen hatte . Mancher Gulden war ihm dabei in die
Taschen geflogen. Sogar der Landjäger im Ort , der Springmann,
hatte ihm einen echten „Harzer" abgekauft.

Einen Mann , der seine Mutter so ästimiere und keinem Tierlein
etwas zuleide tue, dürfe man nicht verachten, hatte die brave Bach¬
annel gemeint» und sie hat recht gehabt.
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Wie er ihr die Ehe angetragen habe, da Hab' er sie so lieb
und gut angeguckt, daß es ihr ganz warm unter dem Leible gewor¬
den sei und sie habe nicht nein sagen können, erzählte die Anne!
ihrer Gespielin, der Hechler-Lies, nachher.

Freilich gab es wohl auch böse Leute, die den guten Heiden¬
kasper für ein wenig „dummlächt" hielten und ihn bei Gelegenheit
zum besten halten wollten . Aber sie zogen meistens jämmerlich den
kürzer». „In seinen Sack" war der Kasper sehr gescheit. Er war
sogar ein schlauer Handelsmann , der manches Prositchen einschob.
Die Bachannel konnte es also wohl wagen mit ihm.

Auch die Mutter des Heidenkasper, die Mond -Aio, sah gut zu
dem „Verspruch" ihres Buben, der ja jetzt auf seinen Jahren war.
Das gute, freundliche Weib war manchmal etwas versonnen oder
„daosig" wie die Leute in Tieringen sagen.

Der Schneider Luppold habe sie einmal hehlingen gesehen, wie
sie lange und ganz verklärt den Vollmond angeguckt habe. Das
habe er allen Leuten im Ort erzählt, und von da an habe sie halt
die Mond -Aiv sein müssen.

Die Heiretschast des Kaspars stand also auf guten Füßen , und
es war gar kein Haken dabei. So konnte der Heidenkasper seiner
Bachannel das Neujahr getrosten Herzens anschießen.

Daß er es gründlich besorgen wollte, das merkte seine Mutter
mit Kopfschütteln daran , daß er den ganzen Lauf seines Pistols
mit Pulver füllte und mit dem Hammer und Ladstock einen dicken
Papierpfropfen nach dem andern Hineintrieb.
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H Gelöbnis . H
Z Bon Cäsar Flaischlrn.  S
o Wir haben durchwandert zusammen manch Jahr 2
H und manches Gehügel erklommen, x
o und wenn auch der Weg einmal steiniger war, 8
2 das hat uns den Mut nicht genommen . . . s
9 Und ob es von oben und unten gedräut. X

Wir haben gelacht und uns drüber gefreut . . . 8
Und wie wir's gehalten, so sei's auch heut. 2
so sei's auch in Zukunft gehalten! I
Was hüls' es denn viel, ein verdrießlich Gesicht, ?
als ob man zum Unglück geboren? o
Und wenn auch am Wagen ein Rad einmal bricht, O
nur nicht den Humor gleich verloren! 2
Man flickt es, fährt loS und wird endlich pesckeut, H
Frisch auf drum und zielwärts mit Hellem Geläut : s
Was gestern nicht glückte, das glückt einem heut ! Z
Und so sei's auch in Zukunst gehalten! 8

„Dr dausat GottSwilla, Kaschper.", sagte sie zuletzt voll Angst
zu ihm, „'s wud dr Wäger dein Bischtol verreißa , da ' lädscht a jö
veil z'graußig." Da lachte aber der Kasper einen ganzen Schochen
hinaus und sagte zu ihr : „Häb no' ka Angscht, Muate :, dea ver¬
reißt as it , i hau' na schau' ganz anderscht glada ".

Als der Kasper sich dann nach zehn Uhr auf den Esgeg nach
Tieringen machte, gab ihm seine Mutter noch die Mahnung . „Kaschper,
gib au Achteng d' Schranda na, daß dr neiz' passiart , ond wasch,
dr Sprengmann ischt a Leatzer! Häsch ghairt ?" Aber der Kasper
gab ihr mit lachendem Mund zur Antwort : „Dr Sprengmann duat
miar nei'z, i hau' jo an Vogel a-n-en verkauft !"

Guter Dinge ging der Kasper die Schranken hinab. Er kannte
jeden Tritt und trat immer sorgfältig in die Geleise, die in vielen
Jahrhunderten die Wagenräder in den Felsen hinterlassen hatten.

Als er oben am Schrandenwiesle die ersten Lichter von Tier¬
ingen sah, ließ er einige feste Juchzschreie in das Tal hinab , die
drüben am Katzensteig und Nack kräftig widerhallten.

Der Heidenkasper konnte sehr schön pfeifen. Er hatte es von
seinen Kanaleoögeln gelernt. Die Mauersteig hinab pfiff also der
glückliche Kasper sein Leiblied: „Aennchen von Tharau ist's, die mir
gefällt." Er dachte warmen Herzens dabei an seinen herztausigen
Schatz, und der Himmel hing chm voller Geigen.

Im „Sprandel " (beim Ludwig) kehrte der Kasper ein und stärkte
sich mit einigen Schoppen zu seinem guten Werk. Da traf er aber
etliche Kameraden, die sagten, diesmal gehe es scharf her. Dem
Landjäger Springmann sei das Schießen wie Spitzgras , und er sei
auch bei den Scharwächtern. Der, den der Springmann erwische,
könne sehen, wie's ihm gehe. Einen Taler koste ihn das gewiß,
oder er komme ins Narrhäusle (Ortsarrest ).

Als der Wirt , der Kilbenludwig, das bestätigte, wollte dem
Kasper doch die Katze ein wenig den Buckel hinauf . Aber das
Bier war so gut, und mit jedem neuen Schluck spürte er eine
Löwenstärke. Schlag zwölf Uhr stand er im Winkel am Bach vor
dem Haus seiner Anne!, und kaum hatte es ausgeschlagen, so krachte
sein Schuß . Er tat eine gewaltige Wirkung. Man meinte, der
ganze Winkel wolle einfallen.

Der alte Scherle, der von der „Narre", bei der Bruck, wo eS
Freibier gegeben hatte, gerade über den Winkel-Steg herübettam,
mußte sich am Geländer halten, sonst wäre er in den Bach gefallen.

Er erholte sich aber gleich wieder von seinem großen Schrecken
und sagte, indem er vergnügt mit beiden Händen über sein» schwarze
Lederhose hinrinschlug: „Jetz dear ka's amol, Bejotts !" Er war
ein heiterer Mann und hatte es im Brauch, statt Bigott immer
Bejotts zu sagen.

Der Heidenkasper aber kam mit seinem heidenmäßige» Schuß
bös in die Not . Aus allen Winkeln sprangen plötzlich di» Schar¬
wächter auf ihn los und hetzten ihn wie die Hunde den Haserfl
Nun hieß es bei ihm: Springst nicht, so gilt'S nicht!

Glücklich fand er den Rank in die Judengasse hinaus . Da
kam ihm aber bei des Rößleschreiners Schopf der Epringmann noch
auf den Hals . O weh, da galt's bei dem guten Kasper noch mehr
die Füße zu lupfen.

Er kam auch glücklich bis in die Mitte der Mauersteig« hinauf.
Aber der Springmann war schneller auf den Füßen als der Kasper.
Bei dem großen Weidenbaum ob dem Gesellengärtle erwischte der
Diener des Gesetzes den Missetäter am Schlawittich. Keuchend
rief er : ,Lab ich dich?"

Aber dem Heidenkasper war ein rettender Gedanke in seinem
Gehirn aufgeblitzt. Er wollte den Gestrengen an die alte Freund¬
schaft erinnern und dadurch milder stimmen und fragte ganz treu¬
herzig: „Pfeift d'r Vogel?"

Doch der Springmann wollte jetzt nichts von dem gekauften
Vogel wissen, hatte er ja doch den rechten Vogel am Kittel , und
nahm den Kasper mit aufs Rathaus zu unserem alten Schultheiß
Narr . Der verstand aber immer einen guten Spaß , und als ihm
der Landjäger die betrübliche Geschichte von dem Kasper erzählte,
lachte der Schultheiß, daß er sich beide Seiten halten mußte, und
sagte: „Springmann , laß m'r da' Kaschper laufa, dr ischt a guater
Zottler ond hätt sei'ra Annel 's neub Johr a'gfchofsa. Do muaß
ma' a Ei 'seha hau' !" Ende.

Wir entnehmen diese lustige Erzählung dem neuen,
kürzlich besprochenen Buch „Allerhand Kostgänger"  unseres
Landsmannes Matthias Koch. (Verlag Strecker u. Schröder
Stuttgart ). _

Der Kalender des Herzens.
Silvestergedanken von Franz Mahlke.

Nun geht der Zeiger den Minutenkranz der letzten Iahresstund»
ab. Du hast längst die Bilanz aus deinen Geschäftsbüchern gezogen.
Ich weiß nicht, ob du den letzten Strich mit einem satten Lächeln oder
mit einer Sorgcnstirn gemacht hast.

Ich möchte einmal zwei Minuten mit dir rechnen. Du mußt
nicht lachen, weil ich ein anderes Einmaleins habe als du. Ich bin
kein Geschäftsmacher.

Du hast einen lieben alten Kalender. Der Kalender ist dein H»rz.
Darin hat jeder Tag heimlich mit seinem Griffel die kleinen Freuden
verbucht, die er bot für dich und die Deinen. Wie oft hattest du oder
wolltest du keine Zeit dafür haben und hast dich so verdrießlich in
die Fron des Tages gestürzt!

Du blätterst in dem wunderlichen Kalender, den ich Herz nenne
und sieh, da steht ganz schüchtern in einer Ecke die Bitte eines frie¬
renden und hungernden Kindes oder einer kummergebücktenlieben
Großmutter. Du vermeinst noch, das Klopfen an deiner Tür zu
hören, so nah sind sie dir. Aber die Not hat sie längst weitergegeihelt.

Bitte , lerne doch das Einmaleins des Herzens zum neuen Jahr.
Du errechnest dir — das Glück.

Das Notwendigste.
Was für das politische Leben des neuen Jahres das Notwendigste

ist, sagt die „SozialpolitischeKorrespondenz" des Bolksoereins für
das katholische Deutschland: ., . . . daß die bürgerlichen Parteien mit
allen jenen eigenen Parteigenossen wie mit allen übrigen Bolksgenos-
sen Fraktur , d. h. grobkörnig-deutsch reden, die noch nicht begriffen
haben, daß mit dem sozialenAusgleich der christlichen
Bruderliebe voller Ern  st gemacht werden muß. daß auf¬
reizender Luxus, behagliches Wohlleben und rücksichtsloses Gewinn-
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Es gibt kein größeres Unglück, als der Leute zu 8

bedürfen, die geringer sind, als wir. L
Aus dem Türkischen. «

Im Schatten der Schuld.
9) Original -Roman von Hanna Förster.

Frau von Nehring hatte ihr unruhiges Heraufaehen
unterbrochen und sah die Fragerin durchdringlich an. Dann
lachte sie auf, leise und spöttisch

„Weil dein Großvater und ich hier auf Schloß Holl¬
wangen als Erben eingesetzt wurden, weil ich jetzt die Be¬
sitzerin des ungeheuren Reichtums bin, den Graf Oskar mit
Selbstverständlichkeit für sich einheimsen wollte — deshalb
hassen sie mich. Und sie hassen auch dich, das kannst du dir
gesagt sein lassen. Nie haben sie eS deinem Großvater und
mir vergessen, daß wir ihr Stammschloß erbten, nie werden
sie es verzeihen, daß ich jetzt die Besitzerin all der Reichtümer
bin, die nach ihrer Ansicht ihnen allein zustehen sollten. Und
ich bin jetzt die Herrscherin über die Millionen , während sie
nach wie vor in Armut leben."

Mit kaltem Hohn hatte Frau von Nehring gesprochen.
In die schönen, sonst so strahlenden Augen Renales trat

ein Ausdruck von Schmerz. Ach, wie schrecklich war alles,
waS die Großmutter da redete! Die widerstreitendsten Ge¬
fühle zogen durch ihre Seele, doch immer mehr siegte ein
Gedanke über aüeS : eS war nicht recht, daß der alte Graf
seinen Bruder enterbte, er hätte eS um so weniger tun dür¬
fen, als dieser Bruder arm war.

All ihren jungen Mut zusammennehmend, gab sie diesem
Gedanken Ausdruck, indem sie sagte:

„Weshalb hat denn der verstorbene Graf von Holl
wangen seinen Bruder enterbt ? Als ein so naher Bluis-

verwandter hätte er ihn in seinem Testament bedenken müssen,
meine ich."

„So ", erwiderte Fron von Nehring spöttisch, „das meinst
du ? Nein, du bist noch viel zu jung , um über solche Dinge
eine eigene Meinung zu haben. Das merke dir. Es muß
dir genügen, daß ich die Besitzerin von Schloß Hollwangen
bin — du als meine einzige Erbin hast übrigens gar keinen
Grund , darüber in große Entrüstung zu geraten. Den Reich¬
tum richtig einzuschätzen, daS wirst du wohl noch lernen."

Zum erstenmal hörte das junge Mädchen aus dem Munde
der alten Dame, daß sie sie zu ihrer Erbin auSersehen. Aber
es war seltsam, sie konnte sich gar nicht freuen darüber. Ihr
war zumute, als drückte der ungeheure Reichtum jetzt schon
wie eine schwere Last auf sie. Sie hatte das Gefühl, als ob
sie dieser Last nie gewachsen sein würde.

Beim besten Willen wäre sie deshalb nicht imstande ge¬
wesen, der Großmutter irgend ein Wort des Dankes zu sagen
für das , was sie soeben von ihr erfahren hatte. Ihrer ge¬
raden ehrlichen Natur , der jede Berechnung fern lag, war
es unmöglich, etwas zu sagen, was sie nicht auch im In¬
nersten fühlte.

Frau von Nehring schien auch keinen Dank zu erwarten.
Sie hatte sich wieder etwas beruhigt, so daß sie jetzt in ihrer
gewohnten kühlen Art zu der Enkelin sagte:

„Du kannst jetzt dem Diener klingeln."
Renate beeilte sich, dem Befehl nachzukommen. Gleich

darauf trat ein Diener ein, der die Flügeltüren nach dem
Speisezimmer öffnete. Mit hoheitsvollem Gang, in ihrem
eleganten schwarzen Sa .nmetkleid und der schweren matt-
goldenen Kette einer Fürstin gleichend, schritt Frau von
Nehring, von ihrer Enkelin gefolgt, durch die geöffnete Tür.

In dem Speisezimmer mit den schweren eichenen Möbeln
war die Tafel auf das sorgfältigste und reichste gedeckt. Da
funkelte echtes Silber aus dem alten Hollwangen schen Fami¬
lienschatz, da blitzte das elektrische Licht in dem vielen kost¬
baren Kristall, da standen Treibhausblumen in hohen Basen,
von denen jede einzelne ein Kunstwerk war.

So war die Tafel zu jeder Mahlzeit geschmückt, obwohl
niemals Besuch kam und seit Renates Ankunft auf dem
Schloß, jetzt etwas über ein Jahr , hatten stets nur die bei¬
den Damen allein hier gespeist. Doch Frau von Nehring
war die Entfaltung von Pracht und Luxus Lebensbedürfnis.
Sie , die ihre Jugend in bedrängten Verhältnissen verbracht,
und als Gesellschafterin und Erzieherin jahrelang ein wenig
beneidenswertes Dasein gehabt, sie gab als Herrin eines
alten Schlosses, als Millionärin jeder ihrer schönheit-durstigen
Neigungen nach und verbrachte ihr sonst so einsames Leben
in der vornehmsten Eleganz.

Jeden Tag machte sie zweimal auf daS sorgfältigste Toi¬
lette, und ihre Zofe hatte keinen leichten Stand . Tine ziem¬
lich zahlreiche Dienerschaft wurde gehalten, die unter der
Oberaufsicht von Frau Möller ihre im allgemeinen wenig
anstrengenden Pflichten erfüllte. Ja , al» der junge Herr
noch lebte und öfter nach Hause kam, da war dann immer
für einige Wochen daS Schloß von einem lustigen Leben u.
Treiben erfüllt. Und da er stets Kameraden mttbrachte, alle»
gleich ihm fröhliche junge Offiziere, da hatte Schloß Holl¬
wangen zuweilen vergnügte Tage gesehen. Aber aus der
ganzen Nachbarschaft war nie jemand zu Besuch gekommen,
darüber konnte sich die ganze Dienerschaft nicht genug wundern.

Als die beiden Damen an der Tafel Platz genommen
hatten, begann der an der Kredenz wartende Diener gleich
mit dem Servieren , wobei ihm ein zweiter Diener behilflich
war. Es war eine leichte, doch in raffinierter Weise zvbe-
reitete Mahlzeit, die hier als Abendbrot verspeist wurde.
Renate ließ eS sich an andern Tagen mit dem gesunden Ap¬
petit der Jugend stets recht gut schmecken, obwohl sie ebenso
zufrieden gewesen wäre mit viel einfacheren Gerichten, wie
sie früher gewohnt war.

Heute wollte ihr nichts so recht munden, weder die köst¬
lich duftenden Eierspeisen mit dem ersten FrühlingSsalat,
noch das gebackene Kalbshirn , noch der Tee mit dem süßen,
kleinen Backwerk.

(Fortsetzung folgt).
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machen zaukGmId der Teiieningskü»I»nktiir, daß auch die öffenbare
Stcuen«schtzH->e i» Krieg und Revolution Reichcrgrwordenen ans-
reifend wirken»in» auf jene Dlillionen Mitbürger, die das Mcrnotmen-

.LüAe.chkKlridung, an Hausrat nicht mehr anschaffen könne», die
oe» letzten Spargroschen auszehrcn müssen. Was die einen durch ihre
aufreizende Haltung unter den entwurzelten Massen schaden, kann
viel guter Wille der anderen echt Sozialgesinnten nicht wieder gut
machen. Hier müssen die Gutgesinnten innerhalb der bürgerlichen
Parteien das Panier der Wahrhaftigkeit aufpflanzen und Klarheit
Waffen, eine kleine Gemeinde beherzter Männer den Anfang der
Besserung machen."

Ein Sylvester Peter Roseggers.
Still und dunkel lag die Nacht über dem Gehöft; der Schlaf

des Gesunden, die Schmerzen des Kranken, die Träume und die
Sorgen, das alles war wie in jener Nacht. Ich aber hatte in
meinem Dachkammerbett weder Schlaf noch Schmerzen, weder
Träume noch Sorgen — ich wachte nur, hielt Ohren und Augen
groß aus und wartete auf das neue Jahr. Es war die Ruhe und
die Dunkelheit wie jede Nacht, und doch ganz anders— alles so
geheimnisvoll heilig. Wenn draußen der Wind ging, ächzte immer
die Holzwand; heute ächzte sie auch, aber wie jemand, der im
Sterben lag. Durch das Fenster herein schimmerte der Himmel,
es bewegte sich nichts in ihm, und doch schien es, als gehe was
vor dort oben. Ich dachte an die Mähr der Ahne; in der Neu¬
jahrsnacht täten die Englein die Sterne scheuern, daß sie schön
blank würden fürs nächste Jahr.

Unten in der Hausstube schlug heiser röchelnd die Wanduhr.
Elf Schläge. Nun Ist die letzte Stunde. Ich Hub an zu denken
an die Ereignisse des vergangenen Jahres. Zu Maria Lichtmeß
hatte die Katze den Fink im Bauer getötet. Zu Ostern hatte mir
der Fleischer, der ein Kalb holte, zwei Groschen Futtergeld geschenkt.
Eine Woche vor Pfingsten hatte ich mein Taschenmesser mit der
Echildkrötenschale verloren. Am Peter- und Paulitag, da war die
Geschichte mit der Tabakpfeife und mit dem kalten Angstschweiß.
Zu Jakobi einen Zahn reißen lassen, hat fünf Groschen gekostet.
Drei Tage vor Allerheiligen beim Forellenfang in den Bach gefallen.

Derlei waren so meine Erlebnisse in jenen Jahren. Es wer¬
den wohl weit wichtigere vorgekommen sein in mir und um mich,
aber man steht nur die oberflächlichsten. Die ewigen geheimen Mächte
der Entwicklung, sacht, aber ehern wirkende Wünsche und Leiden¬
schaften, innere Schuld oder Seligkeit— diese großen Echicksals-
itwalten, die uns das Jahr über geändert haben, so daß wir an
einem Ende nicht mehr der find, der wir am Anfang gewesen—

selten gedenken wir ihrer bei der Sylvester-Rückschau.
Die kleinen Erlebnisse versinken mit dem scheidenden Jahr.

ü

In den letzten Minuten wächst die Spannung. Es ist, als ob man
einem Sterbenden zusähe bei seinen letzten Atemzügen. Man wünscht,
daß es zu Ende wäre und will ihn doch nicht lassen scheiden. Noch
ein Atemzug— und noch einer. — Nun röchelt die Wanduhr. Es
ist aus. Es geht an. Hats nicht einen Schnalzer gemacht irgendwo
in, Himmel? Hals nicht einen Ruck, einen Stoß gegeben in der
Weltkugel?

Ich dachte: In Gottes Namen, jetzt ist das neue Jahr! und
legte mich aufs andere Ohr.

Da ist Gott.
Wer aber lebt, muß cs sich klar sagen:
Durch dies Leben sich hindurchzuschlagen,
DaS will ein Stück Rohheit.
Wohl dir, wenn du das hast erfahren
Und kannst dir dennoch retten und wahren
Der Seele Hoheit.
In Seelen, die das Leben aushalten
lind Mitleid übe» und menschlich walte».
Mit vereinten Waffen
Wirken und schaffen
Trotz Hohn und Spott,

Da ist Gott . Fr. Th. Bischer.
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Dev Avveißkacenöer
(am 81. Dezember 1920).

Behäbig bist du einst gekommen,
Dann hat dir jeder Ta» im Jahr,

Was deines Wesens Zweck auch war,
Was abgenommen.

Du schwandest hi», und melancholisch
Halt' ich auf dich den Blick gebannt
Du scheinst, Kalender an der Wand

Mir so symbolisch.
Vergleichbar bist du vielen Dingen,
Die einst uns wohl erfreut, nnd die

Wie du geschwunden, die wir nie
Zur Rückkehr zwingen.

Und ach, du ähnelst in gewissen
Beziehungen dem deutschen Land.

Wir sind, wie du dort an der Wand,
So abgerissen.

Vermischtes.
— Jagdrechtliches . Im badischen Landtag wurde vor

kurzer Zeit ein Antrag auf Aenderung des Jagdgesetzes ge¬
stellt, der bezweckte, daß der Gemeinderat das Recht erhallen
solle, bei Jagdverpachtungen unter den 3 Meistbietenden dem
die Jagd zuzuschlagen, der ihm die meisten Garantien bietet;
der Antrag wurde mit der Begründung abgelehnt, daß das
badische Jagdgesetz dem Gemeinderat ja schon jetzt das Recht
lasse, dem Höchstbtetenden, sofern er betreffs Zahlungsfähig
keil, moralischer Qualifikation , der schonenden Behandlung
der Jagd usw. nicht genügend Garmttieen bietet, den Zuschlag
der Jagd zu versagen und dieselbe einem andern , dem näch
sten Bieter zu geben. Man wollte damit verhindern, daß
der Gemeinderät vielleicht zum Schaden der Gemeindekasse
und, i-er einzelnen Gemeindebürger einem ihm genehmen
Steig'er-r die Jagd zuschlage; es wurde dabei besonders be¬
tont , Ätz in unserer heutigen Zeit noch mehr als früher mit
dieser Möglichkeit gerechnet werden müsse und die Begünsti¬
gung eines Einzelnen weniger als je gerechtfertigt wäre.
Diese Begründung dürste auch für uns in Württemberg, wo
selbst in der nächsten Zeit eine Reihe von Gemeindejagden
zur Versteigerung kommt, von maßgebender Bedeutung sein.

1
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— Bewegt sich die Erde um die Sonne ? SM Ko-
pernikus (also seit etwa 400 Jahren ) ist der Lehrsatz gellend,
daß sich die Erde um die Sonne beivegt; schon Plato und
Artstarch haben diese Ansicht, die sogenannte heliozentrische,
vertreten. Nun bekämpft seit etwa 10 Jahren der Philosoph
Johannes Schlaf dieses System des Kopenikus; er hält da¬
ran fest, daß die Erde den Mittelpunkt bildet. Wie begrün¬
det Schlaf das geozentrische Weltbild ? Nach seiner Ansicht
hat die Erde nur eine Achsendrehung. Sie befindet sich tm
Schwerpunkt des ganzen KoSmoS, der einen einheitlichen
Krastwirbel bildet. Diese Ansicht folgert Schlaf aus dem
Sonnenfleckenphänomen, das nicht nur von ihm, sondern
auch von Fachgelehrten, wie Schwede, Carl , Stephani,
Münder , den Greenwich-Beobachtern u. a. festgestellt
worden ist. Worin besteht das Sonnenfl ckenphänomen?
Alle Sonnenflecken treten am Ostrand der Sonne auf und
oerschinden gegen Westen in der Weise, daß sie bis zu einer
gewissen Anzahl von Graden über die Mitte der Osthälfte
nicht htnansgehen . Aus 2200 Sonnenphotographien Stephanis,
(Direktor der Kasseler Sternwarte ) angesertigt von 1905—19N,
gehe nun unzweideutig hervor, daß sich in dieser Zeit aus
der uns zugekehrten Sonnenfläche so gut wie gar kein Flecke
gebildet hat , alle sind über den Ostrand empor sichtbar ge¬
worden. Der Entstehungsort der wirklich großen Sonnen-
flecken kann also nur aus der Rückseite der Sonne , auf der uns
abgewendeten Sonnenhälfte , sich befinden. Bewegt sich nun aber
die Erde um die Sonne , so müßten wir an den Entstehungsorten
vorbeikommen, d. h. wir müßten, wenn auch nicht alle, so
doch den einen oder anderen Fleck im Lause des Halbjahres
sich bilden sehen. In der Zeit von 1905—1911 hatte man
dazu 6mal Gelegenheit gehabt. Von einer Fleckeneutstehung
hat man aber in dieser Zeit nicht das Geringste wahrge-
nommen. Folglich kann sich die Erde nicht um die Sonne
bewegen. Die Astronomen stehen vor einem Rätsel : um
diese Begründung ist ein heftiger Streit nnter .ihnen entbrannt.
Fachleute, wie z. B. Professor Plaßmann . halten an dem
heliozentrischenSystem fest. Und doch ist das System des
Koperntkus aber auch nur eine Hypothese, eine noch unbe¬
wiesene Behauptung . Man ist gespannt, wie daS Problem
gelöst werden wird.

Die Kindlein sind die feinsten Spielvögel, die reden und tun alles
einsältlg von Herzen und natürlich. An den Alten hat man solch«
Gnade nicht, es fleußt und gefällt nicht so wohl. umher.

Gesundheitliches.
Et» gutes Hausmittel bei Brandwunden. Sehr aut bewährt

pulsertsierie Holzkohle, die man dicht aus die Wunde streicht und mit
einem Leinrnläppchen fest verbindet. Schon nach kurzer Zeit lasse« die
brennenden Schmerzen nach und da die Kohle alle Ausscheidungen an
Wasser, Eiter usw. aussaugt und die Wunde desinfiziert, so geht die
Heilung ztemssch schnell von statten. Der Verband muß so lange lie¬
gen bleiben, bis sich die Kohlenkruste von selbst löll. Sehr gut eig¬
net sich dozr pulverisierte Llndentohle, di« in jeder Drogerie oder Apot¬
heke erhältlich ist.

Gegen Schuppen und Haarausfall. Waschungen der Kopfhaut
zwei» bis dreimal wöchentlich mit Seisrnsplritus und lauem Wasser,
an den übrigen Tagen mit einer Lösung von einem Teelöffel Borax
in einem Viertelliter Wasser Helsen oft gegen Schuppen und Haaraus¬
fall. doch bedarf es zur gründlichen Heilung resp. zur Kräftigung des
Haarbodens außerdem einer sorgsältigcn Haarpflege.

iür die Schrlstleitung verantwortlichFriedrich Wilhelm Schmidt,  Nagold.
)ruck und Verlag der A. W. gaiser'schen Buchdruckeret(Kail Zalser), Nagold.
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Fabtik . MeÜerlagebriNoberlOlk,CalM.

MgsreÜerr
6md unerreicht ^
Rem unS Keln-

Mr Brautleute!
1DMl-kttladk,Pnch>M.

Renaissance -Stil , 210 cm lang, 160 cm breit, Nußbaum.
2553 Nagold » Hirschstr. 234, 1. Stock.
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Zeitungen , Zeitschriften , Korresp , Bücher etc.
kaust zu Mk . 70.— per 100 Kilo unter Garantie des Ein¬
stampfen?. Frachlspesen zu nieinen Lasten. Betrag kann
nachgenommeuwerden. Verpackangsmalerial sende franko zu

S - Kitz, Nürnberg , Hochstraße 4.

Tüchtiger , gewandter

Dertreter
der zu Landwirten und Industrie gute Beziehungen hat,
znm Verkauf von techn. Oelrn und Fetten bei hoher Prov.

sofort gesucht
Bewerbungen an 9l m

«ItH külMSma ^ p. !s.

Tüchtiges, ordentliches

das etwa? kochen kann, in
kleineren Haushalt gesucht
auf 16. Jan . oder 1. Febr.
Frau Studienrat Weigand,
2510 Lndwigsburg,

Kursülstenstraße >6 II.

Stuttgarter
AnMerei

färbt und reinigt alles gut
1244 Annahmestelle:
^r»u Friß » Stichel, jlagilö

Zu baldigem Eintritt wird
ein braves nichtiges

für kleinen Villeiihaukhalt u.
etwas Garten gesucht. Nur
Mädchen, die auf DauersteUe
reflektieren, wollen sich melden.

RauKZacharias
Freudenstadt

2559 Billa Luisenblick.

Kskent-ZA_ »r

Zwei kräftige Burschen im
Alter von 20 und 24 Jahren
suchen für sofort Stellung als
Pferdeknecht auf Landwirt¬
schaft. Ebenso ein 16jähriger
Bursche als Biehfütterer.

Angebote an die Geschäfts¬
stelle des Blattes . 2561

Sonntag
2. Jan.

von
2 Uhr ab

Me
Huudeschau.
Kurlenbliurz.Löwen

Nagold.  2556

8 Wer 8
F deutsche

NI '
in Eichen und Nußbaum mit X
vernickelten Teilen, auch Versenk- 0

0 Maschinen 0
0 anschaffen will , 0
0 wende sicha» die Firma 0

8 Stefan Gerfter. Z
X NähmaschinenfabrNlazer X

0 Reutlingen . 0
X —Auskunft kostenlos. — X
X Kriegsanleihewird i» Zahlung X
1z genommen. v
2 Zahlung- Erleichterung»fteder 0
0 gestattet! 0
X HM. Dt« Anschaffung diese- u» X
v entbehrlichen HauShaltnnasgegen- v

standes ist in jetziger Zeit die O
all erb «sie Kapitalanlage.  1t
Auch ist tnsolge der Material-
knapphett, der hohen Lohnsorde- 0
rnngen. der verln-zten Arbeitszeit, K
lowie der neuen Steuerlasten ein --
Preisabschlag nicht zu erwarten. 0

Del und Nadeln  O
sind stet» zu haben bet der 2

Verkaufsstelle: §
Jakob Henne » Nagold g
V 20 Serberstr. 4b8. 0

!

AWmc
kMpfuhll

6 . V/ . Lsissn.

»i»1M -rtr«ferttgt« .D .r,iltt

8stteshie«st.SM>»i
Ev . Gottesdienste

der Methodistengemeinde.
31. Dez. abds. U. Syl¬

vestergottesdienst (I . Elfner).
Neujahr vorm. VelOU. Pre¬
digt (Johs . Walz), nachm. 2 U.
Gemeindefestu.Weihnachtsseft
des Jugendbunds . Sonntag
2. Jan . ' /slO U. Predigt (I.
Elfner). Montag bis Freitag
je abds. 8 U. Gebetstunden der
allg. GebetSwoche. Donners¬
tag (Grscheinungsf.) Jugend-
bnndkünventton d.r Bezirke
Neuenbürg,Heimsheim.Calw,
Aitensteig, Herrenderg und
Nagold. Vorm ' /rlO N Fest¬
predigt v. H. Prediger Ana.
Rücker-Karlsruhe , nachm2 U.
Jugendversammlung Redner:
Pred . Lang-Neuenbürg, Pred.
Neuhäußer Altenfteig, Pred.
Eistier-Nagold.

Kathol . Sottesdteast
Freitag , 3l . Dez. abds. ' /s7

N.JahrkSfchlnßaudacht,Sams¬
tag, Neujahr V-8 U. Rohrdorf,
'/slO U. Nagold Amt. 2U .An¬
dacht. Sonntag 2. Jan . ' /slO
ll . Nagold Gottesdienst 2 ll.
Andacht. Mittwoch, 5. Jan . 2
N. nachm. Weihe. Donnerslag
Erscheinungsfest, ' /s8 ll . Rota-
dorf, V«lO U. Nagold 3 U.
Andacht.
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